
Priestertum In Brüdergemeinschaften
Von Rafael-M. alerbe: FMS, Furth andshut*

Wer immMer heute 1ın rüdergemeinscha{ften diesem Thema un
nimmt, muß WwI1ssen, daß damıt eın heißes Eiısen aniaßt und Z Kritik
herausfordert.
Artikel 10 des Konziltextes „Perfectae Caritatis“ besagt . daß den Brü-
derorden und -kongregationen die Möglichkeit gegeben ist, einzelne Mit-
glieder aus ihren eigenen Keihen, für die eigenen Belange, ZU eihe-
priıestertum Iühren, ohne daß dadurch ihr Laiencharakter angetastet
WIrd
Bei icht wenigen unserer Mitbrüder öst dieser VO Konzıil Neu eröifnete
Weg für elne bessere pastorale Versorgung imMMer noch recht allergische
Wirkungen Aaus. 111 er versuchen, bei der Krörterung des Themas
eine mögli: neutrale Haltung einzunehmen, ohne jedoch den Härten aus-
zuweılichen und es nıvellieren, sondern den Sachverhalt, WI1e TL  ®
einmal 1st, nüchtern darstellen un fundamental ansprechen, ohne el
Emotionen wecken wollen
Und die Gemeinsame Synode der Bistümer der Bundesrepublik Deutschland,
deren AufIgabe eSs 1st, die Beschlüsse des IL Vatikanischen Konzils für deut-
sche Verhältnisse übersetzen un TUr die Verwirklichung der Konzilsbe-
chlüsse orge tragen, Jlegt den Brüderorden un: Kongregationen das ın
Perfectae Caritatis Nr 10 enthaltene nliegen ä 3192  ©& des sogenannten

(  C wie folgt ahe „Die Brüdergemeinschaften mögen g_
gebenenfalls geeignete Mitglieder füur die notwendigen priesterlichen un
diakonis:  en Dienste vorbereiten. Die Mal dazu ist ihnen durch das
106 Vatikanische Konzil gegeben.“
Während NU  5 der Konzilstext, weil für die gesamte irche bestimmt, auf
Weltweite abgestimmt un angelegt SC richtet sich der SynNodentext spezie.

die euts  en Bıstümer un Brüdergemeinschaften, un: ist er auf
SCTE Verhältnisse abgestimmt un zugeschnitten. Vielleicht 1st Ihnen aufge-
Tallen, daß dem ext das Wörtchen „Wwomöglich“ eingefügt wurde; dies
schah, solche Brüdergemeinschaften iıcht überfordern, denen eSs —
möglich wäre, dieser Konzils- un! ynodenweisung nachzukommen.
Das Konzil hat ler eine seit Jangem diskutierte rage aufgegriffen un in
Perfectae Caritatis Nr 10 versucht, dem erechtigten nliegen gerecht
werden, W1e eın Konzilskommentator azu chreibt, nd das sowohl hin-

Der folgende Beitrag ist eın leicht gekürztes Referat, das der Provinzial der Ma-
ristenschulbrüder, Fr. Rafael-M. Maierbeck, auf der Jahreshauptversammlung der
Vereinigung der Ordensobern der Brüderorden und -kongregationen April
1975 1n TIrier vorgetragen hat
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ichtlich der bestehenden realen Notwendigkeıift, als auch miıt UCKS1 auf
den Laljenstatus dieser Gemeinschai{iten. diese Lösung, bel deren ZiU-
standekommen der Papst selbst bemüht wurde, aul den ersten Wurf schon
gelungen 1st, wird sich noch zeigen MUSSen.

Vielleicht scheint angebracht, 1er eın Wort Der das Zustandekommen
VO  - Periectae Caritatis Nr. 10 « weiß nicht, oD 5 eute bereits
herausgekommen 1st, WerLIr eigentlich diese rage der möglı  en Einführung
des Priestertums ın Lai:engemeinschaften 1n das Konzıil eingebracht hat.
eutfe dürifte 1es auch aum noch VO  5 Bedeutung Se1IN. Fest steht, daß be-
TrelIts 1M TE 1955 von selten eıner rüdergemeinschaf{it dagegen Sturm g_
laufen un: eiıne Umfifrage diesem ema bei 40 Kardinälen un
1S!  oIien gestartet wurde. Das rgebnis dieser Umfrage War fast gänzlich
negatıv un! mußte, weil recht unser10Ös, abgewertet werden;: die Befragten

nıicht frel Von Beeiniflussungen SEWESCNH; W as enn auch das Abstim-
mungsergebnis des Konzıils deutlich machte Trotz der fortwährenden nega-
tıven Beeinflussung noch während des Konzils, die sich zweiftfellos auf das
ndergebnis der Abstimmung ber diesen Punkt nachteilig auswirkte, WUuL-

den dennoch 57 Nein-Stimmen gezählt Konzil un Synode, el en
durch ihre vorstehend aufgeführten Verlautbarungen betr Perifectae arl-
tatıs Nr 10 uns, den Brüdergemeinschaften, un! 1er VOTLT em den Schul-
orden, eine euUue Möglichkeit ZUTrC Intensivierung ihres geistlichen Lebens
un:! apostolischen Wirkens eroIIne Jetzt jeg ın der Verantwortung der
Brüdergemeinschaften, inwleweit sS1e davon Gebrauch machen werden oder
nıcht. Es wird 1eSs nıicht zuletzt un VOTL em auch davon a  ängen, 1in wle-
weit WI1Tr dem Konzil die Mitwirkung des Gottesgeistes zuerkennen oder
nicht, inwlieweit WITr überhaupt gewillt SINnd, auft das Konzıil hinzuhören oder
nıcht. atten WI1Tr VO Konzil die Nneu eröffnete Möglichkeit, aus unNnseIell

eigenen Reihen Brüder ZU. Weihepriestertum führen, nicht erhalten,
waren WITr bei mangelnder priesterlicher Versorgung ohne direkte chu.
Nun aber hat uns das Konzıil diese Möglichkeit gegeben, un damıt sind WIr
jetz ın der Eigenverantwortung!
Gelegentlich unseres Generalkapitels 1mM re 1967 STLALLETIE uns der Präfekt
der Religiosenkongregation, ardına. Antoniutti, einen esuch ab und 1e
uns eın Referat ber die VO Konzıil! geforderte Erneuerung der rdensge-
meinschaften. Da 1mM Auftrag des Papstes gekommen WAar, konnte bel
dieser Gelegenheit „Der Heilige ater, die irche, en S1e e1n, das
hochherzige Angebot, das nen 1n Perfectae Caritatis Nr 10 gemacht WITrd,
dankbar anzunehmen und eınen freudigen Gebrauch davon machen, A

TrTer Gemeins  aft un Z eil der Ihnen 1mM Apostolat anverirau-
ten Seelen.“ Und der ardına. fuhr fort „Lelder mussen WITLr feststellen, daß
die Konzilsweisungen VO  5 den Ordensleuten weniıg ernsoWL -

den Die Dokumente des I1 Vatikanischen Konzils, für S1e VOLI allem Per-
fectae Caritatis, das doch eın Krneuerungsprogramm HÜ die Ordensgemein-
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cha{ften darstellt, mMuUussen 1n echter Au{fgeschlossenhei studlert, uimerk-
Sa. betrachtet un mi1t em 1Iier verwirklicht werden. el es icht
selten der notwendigen, VoNn wahrer EMUu erfüllten Geisteshaltung un!
hochherziger Identifizierung mıiıt den Weisungen der ırche, die eine echte
und ruchtbare Entfaltung katholis  er Aktivıtäat 1n sOzlaler un M1SS10NA-
rischer 1NSI1IC| gewährleisten. Mehr un: mehr WwIrd 1mM Ordensleben ELWAS
ganz Wesentli:  es außer Acht gelassen, namliıch In echter Gottverbunden-
helit zu eben, sich m1t dem Geist des Evangeliums voll un!: Sanz enti{fi-
zieren un den Menschen die unendliche 1e des Herrn offenbaren,
indem alle bemüuüht sSind, ihr Denken, Trieılen un! Handeln, 1ihre Gesinnung
un! die gesamte Lebensführung nach wirklich christlicher Gottes- un!:
Nächstenliebe auszurichten. Nach dem eispie Jesu Christi mMUuUSsen WI1r STEeis
un 1ın em darauf bedacht se1N, den illen Gottes erIiullen un! nıcht
den unserell.

Die wahre und eC| Erneuerung des Ordenslebens, W1e S1e VOT em 1ın
Lumen Gentium und ın Perfectae Caritatis aufgezeigt WITrd, verlan. VOoNn
den Ordensleuten, daß S1e die S  e un: gegenwärtigen Ereignisse
1ın der irche nicht ın einer negatıv kritischen Geisteshaltung, mıiıt zerstoöre-
rischem Defaitismus un! beklagenswerter Unabhängigke1 studieren, SoN-
dern 1n positiver Geisteshaltung. er sollen die Ordensgemeinschaften
auch nıcht Zzurücks  recken VOT notwendig gewordenen AÄnderungen, wI1e
S1e K einmal ın der eutigen Zeit notwendig geworden sind. Nur MUusSsen
die Änderungen tatsächlich besser se1n, enn nicht ede Änderung ist 1immMmMer
auch schon eın Fortschritt. Da el mıit ughei vorgehen. Das 0} Je-
doch nicht heißen, unfifer erufung auf diese Tugend untäatıg werden
und sich Qauf diese Weise rechtfertigen, nicht tun müÜüssen, W 3as die
iırche vVOonNn uns verlangt. Jede Reform beginnt eim einzelnen persönlich.
Die irche hat nen mi1t dieser Erneuerungsforderung eine große erant-
woriung auferlegt un: WITr ollten beten „Meın Gott, S1D mMI1r die notwen-
dige Geduld AA riragen a ]] dessen, W as ich nıcht äandern annn G1b aber
auch den Mut jeder notwendigen Änderung und Weısheit, damıt ich
zwıschen beiden recht unterscheiden weiß.“ In unseTrer heutigen Welt
und Zeit verfügen die Ordensleute ber eın großes Maß TeE1INEel! fUur
Initiativen un S1e en mehr Kontakt mit den verschiedenen sozlalen
Schichten als Irüher; S1e edurien er heute auch einer widerstandsfählil-

Zurüstung, ın gewlssenhaft verantworteter Freiheit dem Anruftf
Gottes ın uNnseTrer Zeit entsprechen können. Hier drängt mich, nıicht
zuletzt 1mM Zusammenhang mi1t ihrer Apostolatstätigkeit, der christlichen Er-
ziehung un: Bildung der Jugend, nen eın Wort Z  — ra des eihe-
priestertums S  N, W1e S Ihnen VO Konzil 1n Perfectae CGaritatis Nr
nahegelegt wIird. Diese Konzilsweisung geht gerade S1e ın besonderer Weise

Es wurden dieser Frage schon viele Stellungnahmen Jaut, VonNn der
eınen, WI1Ee auch VOon der anderen Seite; aut italiıenisch würde Inan
7)A proposito Sproposito”. Manchmal wurden Urteile gefällt un! Wer-
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tungen ausgesprochen, die sowohl dem eist, W1e auch dem uchstaben des
Konzils 1n krassester Welse entgegenstehen Was diese ra angeht, MU.
9anz klar festgehalten werden: bei der Einführung des Weihepriestertums
gemä. Perfectae Cariıtatis Nr 10, sind und bleiben Slie, W1e bisher, eine
Laienkongregation.
Auftf Bıtten zahlreicher Konzilsväter hat das Il Vatikanische Konzil beschlos-
SCNH, die Generalkapitel ermächtigen, gewlsse noch bestehende, veraltete
Bestimmungen abzuändern, daß nunmehr die Möglichkeit besteht, einige
rer Mitglieder fÜür die eigenen pastoralen Bedürinisse den eiligen
eihen gelangen lassen. |DS handelt sich ler e1ine echte Konzils-
eNTtS  eldung 1M wahrsten Sinne des Wortes Und S1e ollten darın die mut-
erliche or TrTer Mutltter, der irche, erkennen, die sich ın liebender
or ren Ordensmitgliedern ın den Lailengemeinschaften zuwendet,
nen aut diese Weise die notwendige spirituelle angedeihen
lassen, Sanz besonders ın jenen Ländern, ın denen die pastorale ersor-
gung, VOL em der fehlenden Priester, ıbagl en jeg
KErst heute schilderte MIr wıeder eın Praälat die Lraurige S1ituation sSe1ines
Landes, ın dem die geringe Zahl der Priester einfach nıcht ausreicht,
der großen pastoralen Not abzuhelfen, un W1e i1hm 1m Herzen wehtut,
zusehen mUussen, WI1e sogar nich wenige Ordensgemeinschaften un Schü-
lerkollegien der chulbrüder der notwendigen priesterlichen für sıch
un die ihnen anverirauten jungen Menschen entbehren mUussen, weil einfach
nicht enugen!: Priester vorhanden sind. Beseelt VO (Geist änzlicher Erge-
benheit un! Verfügbarkeit gegenüber der ırche un TrfIUullt VOoNn echter p_
storaler Miıtverantworfiung und Mitsorge, \Ne) Ihr er dieses Konzilsde-
kret Perfectae Cariıtatis Nr 10 bzgl Übernahme des Weıhepriestertums
durch einiıge Eurer Mitglieder verstehen und annehmen, VOT em dort,

die besonderen MSTLanNnde dies erfordern. Auf diese Weise Ihr nicht
NUur Euch selber, sondern nicht weniger den ischöfen, die heute mehr enn
je Von der orge geplagt sSind, WI1e sS1e der unabdingbaren pastoralen orge
fUr ihre Diözesen gerecht werden sollen. Die alkalen Ordensgemeinschaf-
ten sollen er bereitwillig und dankbar Von diesem hochherzigen nge-
bot der irche Gebrauch machen. Dieses Dekret Perfectae Carıtatis Nr. 10
bietet eine gufe Möglichkeit, auf recht infache Uun! leichte Weise dem Man-
gel geeilgneten Priestern ın ren Gemeinschaften un erken bzuhel-
fen, daß die Ordensmitglieder dadurch In die Lage verseiz werden, ihr
Ordensleben iMMer intensiver un! beispielhafter verwirklichen. Es Yanan
unverantwortlich, die Ordensleute ın eiınem W1  B  en un: entscheiden-
den un einfach ihrem Schicksal überlassen Uun! tatenlos zuzusehen,
W1e S1e mangels geei1gneter priesterlicher Versorgung ihre Gottesweihe
nıcht mehr 1ın würdiger Weise en vermöochten. Die irche muß des-
halb darauf estehen, daß ihnen die hlerfür unentbehrlichen Gnadenmittel,
die ihnen eiNz1g durch das Weihepriestertum vermıiıttelt werden können,

263



auch tatsachlich zuteil werden. Diese meılıne usführungen erhalten jetzt
nach dem Konzıl einNne besondere Bedeutung dadurch, daß den rdensge-
meinschaften hiermit die notwendigen ıttel aufgezeigt und die and
gegeben werden, die S1e in die Lage versetzen, die VO Konzil geforderte
Erneuerung mit em 1lIier verwirklichen. In diesem Jahr des aubens,
anlabDlı: der Neunzehnhundertjahrfeier der Apostelfürsten Petrus und
Paulus, mussen Sie orge tragen für die Verlebendigung des aubens
ott 1ın ren Gemeinschaften, und ZWarLr mıit er Kraftt un Unbes  Oolten-
heit, VOL em durch eine vorbehaltlose Hıngabe und ganzheıtlı Bin-
dung die irche Uun:! ihr un{ie.  ares Lehramt, 1mM Geiste demütiger In-
terwürfigkeit unier ihre Autorität durch begeisterte Befolgung ihrer Wel-
sungen.“” Soweit die Ausführungen ard Antoniuttis, die sicher sehr
bedenkenswert S1Ind.
OÖhne echte Erneuerung 1mM Geiste des Ordensgründers un: ohne uge un:!
mutige Anpassung die Bedürinisse uNnseTrer Zeit wird INan dem Konzil
un! den Von ihm gegebenen Weisungen niıicht gerecht werden können. Und
wWwWenn der Papst selbst sich das Zustandekommen einer Konzilsentschei-
dung, W1€e ler bel Perfectae Caritatis Nr 10 bemüht, dann dürifite sich
nicht 1LUFr bloß Belangloses handeln, sondern Fragen vVon großer und
entscheidender Bedeutung.
Eın französischer Konzilskommentator stellt azu fest

Das Konzil bestätigt, bezugnehmen Periectae Caritatis Nr 10, die
Notwendigkeit des priesterlichen Dienstes 1ın den Laienbrüdergemein-
chaften

Das Konzil 111 dem Ofstan egegnen, der ın pastoraler Hıinsıicht mehr
als offenkundig ist un: ZWaTr dadurch, daß für die Brüdergemeinschaften
die Möglichkeit schafft und befürwortet, Aaus den eigenen Reihen Mitglieder

den eiligen eiıhen führen ZUr Erfüllung der notwendigen prilester-
ichen Dienstleistungen iın den eigenen Gemeinschaften un! Apostolatswer-
ken
J. Das Konzil rklärt, daß Sache der ]Jeweilligen Gemeinschaften sel, dar-
ber efinden, WI1e S1e zweckmäßigsten Von der nunmehr gegebenen
Möglichkeit Gebrauch machen wollen

Das Konzil bestimmte die näheren Bedingungen, die be1l der Verwirk-
lichung dieses Angebotes beachten sind.
In elner längeren Ausführung stellt der französische Kommentator Sauvage
VOrT em die Notwendigkeit des priesterlichen Dienstes 1n den rüderge-
meinschaften klar heraus, da e w1ıe sagt, der Erkenntnis gelangte,
daß S In diesen Gemeinschaften nicht selten elıner ganz entscheidenden
Grundhaltung, zumal 1ın theologischer Hinsicht, fehle, und dazu AaUus:.
„Im priesterlichen Mysterium findet der geistliche Dienst 1n Vereinigung
mit Jesus T1STUS seine Vollendung. Die Feiler der eiligen Eucharistie als
Brunnquell und Höhepunkt des geistlichen Kultes, aber auch die aposto-
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ische Tätigkeit un! das gemeinschaftliche en der Brüder, erfordert
abdingbar den priesterlichen 1enst Hilier geht WIrKkUu mehr als
eine rein praktische Ordnung In uUuNnsSeTrer eutligen Leistungsgesellschaft
meınen manche Ordensleute ohne das sakramentale Angebot der
irche auskommen können, WenNnn YTEUL9: es gut organisiert sSe1 un:!
funktioniert.“
ber ist die sakramentale Zurüstung für die Dienste un ufgaben 1n der
irche nıcht gerade heute INSO notwendiger, da WI1r VO' Leistungsdenken
und VO  - der materijalistischen Einstellung beeinflußt un beherrscht SIN  d?
In einer Zeıt, ın der es „machbar”“ se1in scheınf, un: 10a vielfach der
Auffassung 1st, all das do:  B, auch ohne die sakramentale Gnadenausstattiung
Uun! el. eisten können. arum Weihen? arum eiu arum
überhaupt Ordensleben Man annn doch auch Lehrer, Katechet, Kran-

kenpfleger, us  z sein! Wozu Diakonatsweihe? Maäanner un Frauen ben
doch se1it eh un! Je diese diakonis  en Dienste 1n der Kirche un Welt aUs,
ohne einNe eigene el azu empfangen en arın verrat sich
deutlich die rationale Einstellung unseTel Sit Man begnügt sich eben mi1t
der reın materiellen, menschlichen ei1stung, vergißt el aber ganz oder
weni1gstens teilweıse, daß bei q ] 1 unseTIelmll en Uun! Bemühen darum
gehen muß, WI1e WIr die Welt 1n un miıt esSus T1SLIUS mehr un!: mehr
heimholen ihrer eigentli  en, ewı1gen Bestimmung un Vollendung; w1ıe
WITr S1e „verübernatürlichen”, mi1t einer französischen Ausdrucksweise

sprechen. Dazu bedartf aber der übernatürlichen ittel, der na
un:! Von oben, die uns hauptsächlich AUS den Gnadenquellen der Sa-
kramente zufließen Es ann un darif uns er nicht glei  gülti se1n, ob
die irche, der bereits erworbenen enBefähigung für den kirch-
ichen Dienst, ihren Mitarbeitern darüber hinaus auch noch die sakramen-
tale Zuruüustung verleiht. Die ganzheitliche Verwirklichun des relig1ös-
geistlichen Lebens un:! apostolischen Wirkens der Brüdergemeinscha{it be-
dingt, allein schon VO  5 der Natur des Menschen her, die notwendige An-
wesenheit des Priesters. Dies gilt ın noch höherem Maße VO  5 den Brüder-

gemeinschaften, die sich der Jugenderziehung w1lıdmen, ganz gleich 1ın
welcher orm auch immMer. Dies gilt aber auch VO  ; en anderen Bru-
dergemeinschaften, wenn auch ın abgewandelter orm Hier geht e5

doch 1n erstier Linie darum, 1m Menschen, VOLIL em ın den Jungen Men-
schen, T1ISLUS formen, S1e Z echten un: dynamischen ledern der
irche machen; dazu aber gehört Sanz wesentlich der priesterliche
Dienst.
Die Laiengemeinschaften, Männer  an Ww1e Frauen, ollten sich dieser vitalen,
formenden Ta und ihrer unbedingten Notwendigkeit wieder stärker be-
ußt werden. „Umgekehrt müßten sich aber auch die geistlichen Hirten
fragen, ob s1e immer genügen bedacht en, daß die Ordensleute niemals
aufgehört aben, Glieder der einen er'‘! Christiı seın. Nun aber darf
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diese Notwendigkeit des priesterlichen Diıenstes nicht losgelöst VO Kon-
LexT gesehen werden, S1e könnte SONS leicht Mißverständnissen führen,

einer bedauernswerten Verkürzung des gesamtkirchlichen Denkens,
einer reın individualistischen Einstellung, einzig un:! VOT em darauf be-
dacht, daß die Gemeins  aft „ihren Priester  66 oder „ihre Priester“ habe,
WI1e InNnan auch seinen eigenen Arzt und Re  sanwalt hat, weil INa  : S1e DE
einmal braucht“, der gleiche Kommentator weiter aus

Das II Vatikanis: Konzil uns, ber diese reın rdische und aterja-
1ST1IS Denkweise un Kurzsichtigkeit hinauszublicken, dAje wahren
Werte erkennen und S1e ın rechter Weise einzuschätzen und einzuordnen.
Dies gilt auch, WenNnn darum geht, 1ın uNnNnseren Brüdergemeinschaften das
Priesterweihesakrament un den prlesterlichen Dienst für einige uNnserer
Brüder bejahen. Wır dürfen 1l1er nıcht zuerst und VOL em MI1T
irdischen Maßstäben un: Ansıchten INCSSCIL, die icht selten frü-
heren, veralteten Auffassungen entstammen oder gar nur eingebi  et
sind. Vor em mussen  al WIr endlich wegkommen VO Nıveau- un Klassen-
denken, Von ang- un Standesdünkel, die gerade 1ın unNnseTrTrer heutigen (7e*
sellschaft ein denkbar schlechtesma abgeben. Überhaupt splelen 1n diesem
Zusammenhang sozlologische omente iıcht selten einNne recht ungute O:  ©

daß viele liebsten erst 9aTr nicht ber das ema „Priester ın den
Brüdergemeinschaften“ sprechen, eline eventuelle giftige ea  10N
vermeiden. er en WITr gerade auch 1ler erst einmal e1n reC| trau-
riges Kapiıtel aus der Vergangenheit bewältigen, ın der die Brüderorden
und -Kongregationen, der Bruder als solcher überhaupft, bei icht wenigen
gelstlichen Kreisen, VOT allem auch in Deutschland, recht nledrig eingestufft,
und mıiıt einem Jesulten sprechen, „Schuhputzern“ degradiert WULr+-=-
den. Aber, meılıne lieben Mitbrüder! Das es ist do  } passe! Wır
en doch 1mM Heute, un! guten (GGewissens kann doch n]ıemand mehr O
haupten, daß dem heute ®  immer noch ist, auch wenn da Uun! dort
noch dergleichen Auffassungen geben sollte AÄAuch 1er hat ın der g  Q—
samten irche un: auch 1ın den klösterlichen Gemeinschaften eın konzili-
aIies „Aggıornamento“ stattgefunden Man lese azu NUur einmal die
Synodenvorlage „Pastorale Dienste 1n der Gemeinde“, die 1m Maı dieses
Jahres bei der Vollversammlung der Synode 1n ürzburg iın Lesung Vel’'-
abschiede werden soll Darauf ler näher einzugehen, würde uns
weit führen un! den zeitlichen Rahmen Wır dürfen uns be]
der Erörterung des Themas, ob einige Mitglieder unserer Gemeinschaften
das priesterliche Weihesakrament empfangen sollen, nıicht länger VOonNn reın
sozlologischen und anthropologischen Gesichtspunkten bestimmen lassen,
auch nıcht Von ordensgeschichtlichen Bestimmungen und Traditionen,
sondern VO' Konzil, das die Erneuerung un Anpassung der rdensge-
meinschaften UNSeTeEe eıit und deren edurIiInısse 1m Geiste des Grün-  SA
ers ordert. Wir müssen dieses ema sodann VOT em unfier dem
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1el tieferen theologischen Aspekt betrachten und edenken Hier aber
wird uns gesagtT, daß jedes1rAmt eın „D ist. Dienst

ott un! unseIeln Brüdern un!: Schwestern
urch das Sakrament des Weihepriestertums rfährt die Brüdergemein-
scha Ure iNre geweihten Mitglieder eine inni1ıgere un ganzheitlı  ere,
gnadenhafte Eingliederung 1ın den mvystischen Leib CHTISEI, die Kirche S1e
rfährt dadurch eine größere un! intensivere el  aDe un eine festere
Bindung das königliche Priestertum Jesu CATISUL dem ihre Mitglie-
der bereits durch auie und Firmung Anteil en UTre das allgemeine
Priestertum Die gesam(te Brüdergemeinschaft rfährt durch das e1hne-
priıestertum ein1ıger ihrer Mitglieder eine 1el lebendigere Einbindung ın
das Presbyter1ium der Kirche, insbesondere mıiıt dem Bischo(, aber auch
mi1t en anderen 1edern der Kirche amıa besteht Zzuerst und V

em die wahre, die tiefere un:! eigentlich eiz gültige otwen-
digkeit des priesterlichen Diıienstes 1n unseren Gemeinschaften über-
aup und icht 1mM augenblicklichen Priestermangel.
In dieser theologischen iefenschau en wahrscheinlich viele VO  5 uns

das anstehende un!: oft jel heiß diskutierte Problem noch gar nicht
genügen gesehen Und gerade dadurch, daß 1ese Sache oberflächlich
gesehen und beurteilt WIird, machen WITr sS1e eigentlich erst einem
Problem In Wir  eıit dürften 1er überhaupt keine TODbleme ent-
stehen. Die falsche Einstellung Z Sache 1st CS, die das Problem schafft
Wiıe könnte auch ein VO  — Christus ZU e1l der Menschen eingesetzies
und der Kirche Z Verwaltung. übergebenes Sakrament Unheil und Ver-
wirrung stiften? Doch ohl T eın gestoörtes Verhältnis der Menschen

diesem Heilsze1  en
Nur WenNn unNns gelingt, unter den Mitbrüdern unserer Gemeinschaiten
dleses jlefere theologische Verständnis TÜ die Sakramente ganz allgemel.
un das Priesterweihesakrament 1mM besonderen wecken, werden WITLr
die die Einführung des Weihepriestertums vorgebrachten Argumente
un! die noch bestehenden Vorurteile bbauen können. Sie mögen eın
mens betrachtet ZU. 'Teıl berechtigt se1n, jedoch die weiltaus
höheren ertie des göttlichen Sakramentes un die damıt verbundenen
Heıilsgüter füur unseTIe Gemeinschaften un Apostolat werden die
vermeintlichen edenken überwlegen. 1ne Reihe der immer wieder da-

vorgebrachten Argumente entspringen übriıgens einem egoistischen
Denken, sS1e ntwerten sich dadurch VO  ] selbst. Durch das Weihepriester-
tum eini1ger Mitbrüder wird der VO  n der rundun her jeder Geme1lin-
scha: eigene 1enst der Verkündigung des W o T un der q k

1 €e vervollständigt und War auf ganz wesentliche Weilse.
er der rel folgenden Dienste der caritatıve lenst, der 1enst der
Verkündigung SOWl1le der sakramentale Dienst, alle Tel tellen S1e be-
sondere Anforderungen den Träger des {S eigenen Dienstes ber alle
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diese verschiedenen Iräger der Dienste en gemeinsam un ZW ar als
Gemeinschait Anteil en dre1 1enstiten jJenst des ortes,
j1enst der Carıtas und sakramentalen Dienst, alle Tel ergäanzen
einander. |IDS ware ın der Lal nıcht genügen und eine folgenschwere
Verkürzung des eilsauftrages des errn, wollten WwW1r uNs bel der Ver-
kündigung des Wortes un be1 der usubun der Carıtas damıt egnügen,
1Ur VONMN den vorhandenen Gnadenmitteln der Sakramente
ohne S1e auch tatsäc  1C vermitteln. Vom Evangelium her en WITL
den Au{ffrag des errn, den ganzen Reichtum der Frohbotschaf{it Jesu
Christi 1ın seliner uUuNnsSeTe Brüder un Schwestern weiterzugeben.
er ist un:! bleibt be1l der Lösung des Troblems, ob einige Mitbrüder

1ın uUNnseren Gemeinschaften mit priesterlicher Weihegewalt ausgestattet
werden sollen oder nicht, die Kapitalfirage: ollen WITL den ganzen
Reichtum der irche ın unNnseTIell Gemeinschaften un ın uUunserem Apostolat
wirksam werden lassen?
Der bereits erwähnte französische Konzilskommentator tellte ın diesem
Zusammenhang die tiefsinniıge ra „Hat die Denkweise der rüderge-
meinschaften die große elte der Kirche? Sind S1e Oder
weltumspannende Kır ch erden S1e estiiımm: Von religiösen
Praktiken oder VO lebendigen auben eht ihnen eın mOg-
ichs bequemes Kommunitätsleben oder die Rettung un Heimholung
der Wln Diese AÄußerungen sınd 1n der dat bedenkenswert. In
manchen unseTreTr Gemeinscha{ften werden WITL uns noch einen ründ-
ıcheren Mentalitätswandel bemühen mussen.

Noch e1n Wort ZU ‚.Nıhı o b sSi a Das Konzil und vorab der
Papst respektieren d1ıe Eigenständigkeit der en und Kongregationen
un! deren echte er gebrau das Konzil auch 1 ext Von Perfectae
Caritatıis 10 den allgemein gebräuchlichen USCTUC „nihl 0ODStTa der
einen breiten Spilelraum 1äßt; 1m deutschen würden WI1Tr  < „KS besteht
keine Erinnerung“. Das Konzil sagt also weder, daß die Brüdergemein-
chaften VOonNn der angebotenen Möglichkeit Gebrauch machen mUussen, och
daß S1Ee nicht sollen; sehr respektiert das Konzil deren echte un
Freiheit. Das Konzil begnügt sich ;} obstat“ 1n Ordnung

bewilligt! Auch die Synode der Bistumer 1ın der BRD hat ın der ‚—

genanntfen „Ordensvorlage“ davon Abstand g  9 den rdensge-
meinschaften erteilen un ZWarTr aus emselben
TUnN:! wı1ıe oben angeführt. Die Synode sagt uns Ordensleuten das, Was>

sS1e anderen Gremien UrCc. Ee1INe „Anordnung“ kundtut, in orm
„Empfehlung“, w1e übrigens den 15  oien auch Das Konzıil hat also
mit Rücksicht autf den rechtlichen Freiheitsraum der Orden, den Brüder-
gemeinschaften selbst überlassen wollen, darüber entschelden, ob S1Ee
VO:  e dem ochherzigen Angebot der Kirche Gebrauch machen wollen oder
nicht. Jetzt, da diese Entscheidung ihrem eigenen gesunden Urteil anheim-
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geste 1St, ollten die Brüdergemeinschafiten der Bedeutung un! der
Tragweıite VO.  ; Konzilsentscheidungen EeWwNn. werden un 1ese recht

wertien verstehen. Von deren Verwirklichun WwIird die Weiterentwick-
Jung eıner Gemeinschafit bestimmt werden. Nur chnell un: leicht
können Kurzsichtigkeit un! engstirnige oder gar grundfalsche Einstellung
erhalb eıner Gemeinschait es lockieren, damit beeinträchtigt s]ıe
aber ihre eigene Lebensfähigkeit und Vitalität.
ardına. Antonıutt. hat 1€es bel unseTrem Generalkapitel klar ZAUL AÄAus-
druck gebracht, als 1mM amen des Papstes uNs sprach un! aZu
ausfiführte „Das Konzil raumte mi1t seinem „Nih1. obstat“ die bisherigen
Barrieren fUr eigene Tr1lesier 1n ren Gemeinschaiten beiseite un gab
„gruüunes Licht“ un! die notwendigen eisungen ZULC Verwirklichung Nun
ist den Generalkapiteln der Brüdergemeinschai{iten, darüber ent-
schelden, ob S1e das Angebot der Kirche annehmen un davon Gebrauch
machen wollen. Sie ollten es!  66
Interessanterweise bildet gerade die VO Konzil uns eingeraumte „HFrel-
heit“ ın nicht wenıgen uUunseTer Gemeinschafiten bei der nunmehr trei-
fenden Ents  eidung Anlaß großen pannungen und Auseinanderset-
zungen, die Dis ZULr:. Spaltungsgefahr en können. das Konzil uns

gesagT, WI1TLr ollten S tun, ware die Sache {Ur die elısten Gemeinscha{ften
jel einfiacher. An sich 1st das Ja eın utes Zeichen IUr unNnseren Gehorsam
gegenüber der Kirche ber WwWAare dieser Gehorsam nicht noch
reifer und vollkommener, Wenn WI1TLr auch auftf gutgemeinte nregungen der
ırche eingingen? Die Kirche TauU: uns anscheinend mehr als WITr
unNns selber, mehr als WI1TLr zurecht verdienen. W Ir ollten S1e 1n der 'Tat nicht
enttäuschen. ott verianr übrigens qauf ganz hnliche else l1ädt
vielfach NUr e1in, bietet d dann aber uDerla. uNs die Ents  eidung
Übrigens ist der Umstand, daß diese ra 1ın en Gemeinscha{fiten Span-
nungen und Auseinandersetzungen uhrt, eın Zeichen afiuür, daß sich

eine für die Brüdergemeinschaiten un die irche wichtige un!: SCLECNS-
reiche Neueinführun handeln muß, andern{falls würde der Teufel, der
„Durcheinanderbringer“, dieser Sache willen keinen solchen W
entiiachen un! die Gemeinscha{ften icht urcheinanderbringen.
bin außerdem der Au{ffassung Wenn die Sache VO  5 Gott sStamm (T, un
da S1e eine Frucht des Konzıils 1sSt, darf mnan das do  R ohl annehmen
wIird S1Ee sich früher oder später mit icherheit urchsetzen. Vielleicht
könnte es annn aber TUr manche Brüdergemeinschafiten späat se1ın, denn
auch eine Nal Ww1e diese annn vorübergehen.
Hier noch eın Wort Z Bedeutung des prilesterlichen 1ensties ın unseTrTenm

Apostolat Gerade heute hat der priesterliche Dienst eine ENOÖOTITINE Be-
deutung bei der usübung des Jugendapostolates, aber auch 1m Dienste
der Kranken Auf beiden Feldern ıst die Not bei unls groß Für das Leben
der Jugen  en 1st wichtig un für ihre spätere Zukuni{it ent-
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eıden! daß sS1e VO.  5 Jugend auf kontinuierlich 1ın das kirchliche und
kramentale en hineinwachsen. urch die Zentralisierung des gesamten
chulwesens, vielfach getrenn VvVon der eigenen Pfarrgemeinde, ist diese
pastorale Au{fgabe eute größtenteils 1ın C1ie chule verlagert. In den Ha-
milien fehlen immer mehr die notwendigen Voraussetzungen Y bs er
ist das Priestertum eute für die 1mM Jugendapostolat tatıgen Gemeinscha{i-
ten VOIIl eıner Aktualitat un: stellt 1ne notwendige un! unerseiz-
liche Aufgabe für S1e dar, d1ie mehr un! mehr 1ın ihre Verantworfiung DE
ben ist, da die hierfür erforderlichen T1lestier einfach icht vorhanden sind.
So gilt „UnSs  66 das Wort des errn „Gebt ihr ihnen essen!“

Das Jugendapostolat erfordert wirklich hierfür befähigte Seelsorger Als
Vertreter der iırche verkörpern sS1e be1l der Jugend die Kirche als solche
ES ware er unverantwortlich, Priester verwenden, die f{UÜr diesen
Dienst der Jugend icht die notwendigen Voraussetzungen mitbrächten
Dies ware 1n der 'Lat eın wirksames Mittel, die Jugend der Kirche eNt-
remden. So wird diese wichtige pastorale Aufgabe mehr un mehr ın
unseIe Verantwortung übergehen. Ahnlich sieht 1n den Kranken-
häusern A4AU:  N Und gerade diese Menschen Tau  en den TOS der Kirche

notwendig.
Bıs jetz habe ich fast 1Ur pOSIL1LV NSerelt Frage ellungg
Vielleicht ist angebracht, auch einige negatıve rgumente anzusprechen,
die VOL em VO:  5 denen vorgebrach werden, die die Verwirklichung
VO  } Periectae Cariıtatis Nr in den rüdergemeins  aiten sind. Die Anl
zählung ı11 keinen Anspruch auf Vollständigkeit rheben Es sollen edig-
lich einiıge Einwände genannt werden, die 190828  - immer wieder hören ann.
Da sınd als erstes traditionelle Gründe VOIn Anfang . VO  =) der Tundun.
her se1l n1ıe Trlaubt BEeWESECN, ware einNne Untreue die Jang]ährige
Tradition. Andere führen 1Ns Feld (irüunderıdee un Gründercharisma.
Wenn der Gründer Priester gewollt hätte, ann haätte selber aliur OFr

Iso ist die Gründer1ı1dee Hınzu kommen strukturelle
Gründe Man besteht darauf, daß der ausschließliche Laiencharakter be-
wahrt bleibt Gewachsene Mentalität macht manchen gutien Mitbrüdern
schwer, dieses ovum akzeptieren, aus welchen Grüunden auch immMmMer.
Bel wieder anderen spielen Klassendenken und Standesdünkel eine
Man befürchtet die Bildung zweler Klassen: Patres-Brüder, Sonderrech-
te leder andere sind dagegen, weiıl S1Ee selber iıcht Priester werden
wollen, er sollen auch andere Mitglieder diese Möglichkeit icht en
Einige andere STOTr schon der Gedanke daran S1e efürchten, dadurch
1n der (jemeins  aft noch mehr als bisher gefordert werden. Unter
ihnen gibt leider auch solche, die Sar keinen größeren Wert darauf egen,
täglich eine hl. esSsSEe en; ihnen genugt ONNTLAa Kinige
Provınzen und auser sind gut m1t Priestern versorg(; S1e en er
ftmals eın rechtes Verständnis {Ür die Not der anderen.
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Es wird auch die Befürchtung geäußert, daß geweihte Mitbrüder manche
der bisherigen Dienstleistungen nicht menr übernehmen würden, da Ss1e
sich rhaben en könnten Dazu ware solche Charak-
tere sollte INa.  - erst 9ar nicht ZUTr el. zulassen, ennn S1e sind unwürdig.
SGie hatten nıcht begriffen, daß das priesterliche Amt eute W1e-
der Sanz als Dienstamt verstanden werden soll und S1Ee er noch mehr als
bisher ZUFrC Diakonla verp{fli  et sind.
Dıiese Aufzählung könnte sicher fortgesetzt werden. Die ler erwähnten
edenken mögen genugen Wenn die ra nach der Teue Z Stifiter-
idee aufgeworien wird, ware ohl fragen, ob ennn der Gründer
iıcht gerade die Oöte seıner Ze1t berücksichtigte und die Weisungen der
Kirche hierin befolgte? icht gerade sS1e Richtschnur Sgewesecnh sınd, daß
die Gemeinschafit un! nicht anders gepragt wurde. Wenn Ja, würde
der Gründer sicher auch heute äahnlich verfahren, zumal das Konzil aus-

drücklich die Anpassung die Zeiterfordernisse verlangt. Konkret gefragt
Un der Ordensstififter heute ın eıner säkularisierten e1it icht alles
aufbieten, selne Gemeinschafit pastoral bestens versorgen?
IıNe el. der vorgenannten Einwände sınd VO  5 der Erziehung un!
Lebensweise her bedingt Andere sind verwertilich un er VonNn

herein abzulehnen, weil s1ıe icht selten einer egoistischen Haltung ent-
springen. Tatsächliche Schwier l  eiten sind durch die Einführung des T1e-
STeEertums 1ın Laiengemeinschaften ort entstanden, 100828  ® den geweihten
Mitgliedern unklugerweise Sonderrechte eingeräumt hat, die naturgemäß

pannungen 1n einer Gemeins  afit führen mußten. Manche der auige-
ührten Gegengründe sind vielfach 1Ur Befürchtungen elche gute Sache
ist schon ganz frel VO  3 mögli:  en Risiken? Als Tısten un: mehr noch qals
Ordenschristen sollen WITr Optimisten sSeın un auch EeLIWwAas TÜr ott un die
irche wagen!
Abwegig und unbere  1gt ware auch, ler VO:  } eıner Prestigefrage S  /
chen wollen Die Annahme priesterlicher Mitbrüder 1st vielmehr eine
gnadenhafte Bereicherung er Mitglieder der Gemeins  ait ihrem
eigenen eil un ZU. eil der ihnen 1 Apostolat Anvertrauten Hier VO

Prestigedenken sprechen, ware absurd un eın freventliches Urteil, das
sich icht 1Ur eın Ordensmitglied richten würde, sondern das
VO. eiligen Geist geleitete Konzil, das der Urheber VO  . Perifectae arl-
atlıs Nr. ist.
Auch annn 1ese Konzilsentscheidung nicht einiach qauft Priestermangel
zurückgeführ werden, WE auch mıiıt eın TUn gewesen seın mag,
sondern, W1e WITr gesehen aben, liegen 1er wesentlich tiefere, theologis
Überlegungen zugrunde.
Das IL Vatikanische Konzil bietet uNs die Möglichkeit .  9 A4aUuS eigenen
Reihen Priester für uNSsSere pastoralen Belange heranzubilden Die Kirche

Z



tat 1es doch ohl nicht, damit davon eın Gebrauch gemacht werde!
Die Synode der Bistumer 1ın der BRD geht für uUuNscIen deutschen Raum
noch einen Schritt weiter, sS1e sagt „Die Brüderorden mögen eigene Mit-
glieder für den priesterlichen und diakonischen Dienst A el füh-
ren. S1e bittet darum!
1ele ernstzunehmende Christen ratien uns Z Verwirklichung des kon-
ziliaren Angebotes für uns selber und für Apostolat. Und WI1Tr selber
W1sSsen doch HUT guft, WwW1e 1n unseren Gemeinschaften und 1 Apostolat

die pastorale Versorgung este. iSt; WI1e mangelhaftrt, ja schlecht WITL
hierin ausgestattet sind. Nun aber en uNnNnseTiIe i1tbrüder als Ordens-
leute das echt auf einNne gute Seelsorgspastoral, un: die Obern en die
cht, Qr es ihnen Gebote enende tun, diese wichtige
Heilssorge gewährleisten.
Das Konzil gab unNns diese Möglichkeit die and Die Liebe uUuNnseren
Mitbrüdern und der unNns 1mM Apostolat Anvertfrauten, für deren eil WITLr
Verantwortung tragen, sollte unNns azu drängen, ihnen icht 9
W as die iırche uns Ireigebig anbietet, SONS träfe uns zurecht der Vor-
wurf, der einmal 1mM Zusammenhang mıit dieser Frage gefallen ist „Die
Mutter Kirche rag größere Heilssorge uns als uUunseTe Mutter-Ordens-
gemeins  aft, der WI1TLr uUuLS do  ß ganz und Sar übereignet haben iIne
gutie geistliche Versorgung wirkt sich iıcht zuletzt auch vortiel.  aft auf den
rdensnachwuchs un mehr och aul die Beharrlichkeit der Ordensmit-
glieder au  N

Der Laiencharakter WwIird ema. Perifectae Caritatis durch ein1ıge geweihte
Mitglieder nicht angetastet. glaube, WI1Tr ollten VOL em auch be-
denken, ob WITLr es uns eisten können, noch mehr gute un! lfrıge Mit-
brüder verlieren, die weggehen, weil S1C einiach nicht einsehen können,

die Ordensgemeinschaft das Konzilsangebot zurückweist, TOLZ der
pastoralen Notlage un aus unverständlichen Gründen auf die große SPIF1-
tuelle Berei:  erung einfach verzichtet Hier gilt noch lernen, Was
el. „Kinheit ın der jelfalt.“ glaube, da ist noch manches Un-

verständnis un manche Härte bei uns überwinden und abzubauen.
Es WAare noch ein1ıges ber die Praktiken bel der vorbesprochenen
Einführung des Priestertums 1ın Nseren Gemeinschaften. mochte Nur
auft eın aar Punkte eingehen. Da WwWare einmal die ra nach den KrTi-
terien bei der Ziulassung .von Mi  Jjedern A Priestertum. S1ie werden
VO  - Gemeins  afit Gemeinscha verschieden ausfallen mussen. Dennoch
glaube ich, daß einige grundlegende, gemeinsame Elemente geben dürfte
Vor em wird gründli prüfen se1ln, ob der Mitbruder die für seine
spätere Au{fgabe erforderli  en Qualitäten ın enügendem aße besitzt.
Auch meine ich, daß sich der Mitbruder bereits einige Jahre als Ordens-
INnann im Apostolat bewährt en sollte Den geweihten Mitbrüdern
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ollten sodann nicht mehr Sonderrechte eingeräumt werden als notwendig
ist. Der gewel. Mitbruder bleibt Bruder untier Brüdern, der die ihm
obliegenden en rfüllt W1e jeder andere, edigli m1 dem Unter-
schied, daß {Ur sSeINe Gemeinschafit FUg Was NU einmal NUur Ta sakra-
mentaler el getan werden A0l Die geweihten Mitbrüder sollen
ausschließlich für die eigenen Belange da se1ln; auswärtige Dienstleistungen
ollten wirklich eine Ausnahme sSelın un ganz der Entscheidung des
ständigen ern anheimgestellt bleiben

Die Einführung des Priestertums annn sich auf die gesamte Ordensgemein-
scha beziehen oder NUur auf eine oder mehrere egılıonen, je nachdem
notwendig un angebracht scheint.

ıne TO. Schwierigkeit bel der Verwirklichun. VOoN Periectae Carıtatiıs
10 ist die hierfür geforderte zweidrittel Stimmenmehrheit der Kapitulare.
Diese ehnrheı ist VOL em bel weltweiten Kongregationen mıit ahlrei-
chen Mitgliedern schwer erreichen. Wenn diese Forderung, die 1n
anderen Dingen NAaturlı: ihre Bere  1gung hat, auch 1ın unseIrenmnm Fall
1l1er strikte durchgehalten werden soll, wird schwer fallen un In
manchen Fällen unmo se1n, bei der gegnerischen Minderheit das
notwendige Verständnis für die seelsorgliche Notlage einer großen Mehr-
heıit finden, daß ihr entsprechend der Möglichkeit von Perifectae
Cariıtatis zuteil werden könnte. Hıer müßte meines Ta  ens eine
Klausel gefunden werden, die eine gerechtere un:! differenziertere An-
wendung dieser Vorschrift ermöglicht, daß eine Blockierung der
knappen Zweidrittelmehrheit durch das andere gute Drittel nıcht eich
möglich 1st. Interessant un:! aufifschlußreich zugleich ist die Feststellung,
daß verschiedene Generalkapitel der Brüdergemeinschaften ohne Skrupel
Entscheidungen verabschiedeten, die wahrlich icht ohne Risiko {ür die
Erhaltung des Ordensgeistes Dagegen War INan auf den meisten
Kapiteln nicht bereit, die weıltaus geringeren Risiken einzugehen, die
mi1t einer besseren pastoralen Versorgung durch die Verwirklichun von

Periectae Cariıitatıs verbunden gewesch waäaren. 1eSe Tatsache ist doch
auch irgendwie symptomatisch!
urch die ler vorliegende Konzilsentscheidung en WI1TLr ott sSel ank
wenigstens die Möglichkeit erhalten, uns bei utem illen der eigenen
emeinschait AaUus der pastoralen Notlage heraushelien können. Die
Diözesen un! Pifarreijien würden sich glücklich schätzen, Wenn S1e sich ın
gleicher Weise auft eine iniache Art aus ihrer eigenen pastoralen Notlage
befreien könnten. Die Brüdergemeinschaften mussen sich er die ernste
rage tellen, ob s1e bei dem zunehmenden Priestermangel weiterhin
verantworten können, VON den Pifiarreien un 10zesen Priester für ihre
Belange beanspruchen, einzig deshalb, weil S1e selber Von dem ihnen

Gebote stehenden Konzilsangebot keinen EeDTAaUCl machen wollen Hier
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muß ich das el!  N1Ss der eiligen Schrift denken, der reiche Her-
denbesitzer hingeht und dem Armen eın einz1ges wegn1immt, weil
ihm seine eigene TO. Herde schade Wa  H

Zum Abschluß darf ich noch aus dem Dekret des Konzıils ber die Hirten-
auifgaben der Bischöfe ın der Kirche, un! ZWaLlr aus dem Kapıtel Der die
ÖOrdensleute ZiLieEeren Herder 217) „Alle Ordensleute en entsprechend
der ihnen Je eigenen erufung die Pihcht, mi1t großem Eifer Aufbau
un! Wachstum des mystischen Leibes Christi un Wohl der Teilkirchen
miıtzuwirken.
S1e gehören, Männer WI1e Frauen, 1n einer ganz besonderen else AL

Diozese S1e eiısten der lerarchie große Dienste un S1Ee können und mMUS-
Se1I diese angesichts der wachsenden Notlage der Seelen, un weiıl die
An{Tiorderungen des Apostolates wachsen, VonNn Tag Tag mehr eisten.“
Wır mussen uns also dem Anruft der Kirche tellen und uns einstellen qauft
die Ote der eit un es 1n uUuNSeirIer acht Stehende tun, der Kirche

helfen, den ilsauitra Christi die Rettung un Heimholung der
enschheit, erIiullen Wenn die Erfüllung dieses göttlichen A LL
trages geht, mussen uUuNnsere persönlichen, Ja alle Ordensinteressen,
die dieser Erfüllung 1m Wege stehen, zurückstehen. Hier geht nicht ın
erster Linie darum, qauf den Fortbestand uNnserer rdensgemeinsch De-
dacht se1n, sondern VOL em darum, daß das Gottesreich QauUi Erden wirk-
Sa auferbaut werde ‚Je mehr WI1T uns S bereitmachen und Z Verifü-
gung tellen, unter Hıntansetzung NSeTrer persönlichen Belange un der-
jenigen unseTeTr Gemeinschaf{ften, mehr Zukunft werden WIT auch als
Ordensgemeinschaft en
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